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WIE ICH KAROW SEHE

Mit Pusteblume ins Gartenparadies
Bis zum 11. Okto-

ber sind die Pfor-
ten der Bundesgar-
tenschau in der Ha-
velregion noch geöff-
net. Der beginnende
Herbst verleiht der
Blütenpracht neue
farbliche Akzente. Die
BUGA 2015, die erst-
malig an fünf Stand-
orten – von Branden-
burg an der Havel bis
Havelberg in Sach-
sen-Anhalt – stattfin-
det, ist noch für weni-
ge Wochen ein Super-
ereignis, besonders
für die Berliner. Die Region liegt faktisch
vor ihrer Haustür, eine Blumenriviera
für einen Tagesausflug, bequem und
schnell erreichbar mit dem Auto und öf-
fentlichen Verkehrsmitteln. Nicht weni-
ge Gartenfreunde und Naturliebhaber
nutzten selbst die Wasserstraßen und

das gut ausgebaute Radwegenetz für ih-
ren Ausflug zur BUGA.
Ich war bisher an den Standorten in
Brandenburg an der Havel und Havel-
berg. Rathenow steht als nächste Fahrt
in meinem Kalender. Ob ich alle fünf
Standorte schaffe zu besuchen, weiß ich
noch nicht. Versuchen werde ich es,
denn jeder Ort hat sein eigenes, unver-
wechselbares Gesicht, setzt eigene Ak-
zente und bietet eigene Höhepunkte.
Die ganze Schau der BUGA ist eine be-
eindruckende Inszenierung in der Na-
tur, auf freien Stadtflächen, in Parks,
Gärten, Gewächshäusern, in alten und
neuen Gebäuden, selbst Kirchen mit
fantastischen Sonderausstellungen sind
ein Renner der Besucher. Viele Stellen
bieten Ausblicke in die Ferne, Sichtach-
sen in die Grünanlagen, Ausblicke auf
und über die Havel – einfach unvergess-
lich. Im Mittelpunkt stehen natürlich in
großer Vielfalt in Farben, Formen und
Größen die Blumen, Stauden, Bäume,
Gräser. Gartenschmuck aus Ton, Holz,

Metall und Stein, Skulpturen jeglicher
Art verschönern das schon Schöne. Für
alle Altersstufen ist etwas dabei. Um-
rahmt wird die Gartenschau von Kultur-
und Sportveranstaltungen, von geführ-
ten Wanderungen auf dem Gelände der
Ausstellungen und außerhalb.
Meine Begeisterung für die BUGA 2015
begann in Brandenburg an der Havel.
Mit professionellen und motivierten
Gärtnern und Landschaftsgestaltern
fuhr ich mit dem Auto zum gut ausge-
schilderten und geräumigen Parkplatz.
Von dort ging es mit der Fähre – mit Na-
men »Pusteblume« – in wenigen Minu-
ten direkt ins Gartenparadies.

Karl-Heinz Ehlers
Infos: www.buga-2015-havelregion.de
Veranstaltungen im September:
Brandenburg: 5./6. 9. Comedy Spezial;
Premnitz: 12./13. 9. Drums und Dreams –
Percussion Event; Stölln: 8./9. 9. Achtung
Überflieger! Otto-Lilienthal-Fest, 26./ 27.
9. Drachentreffen; Havelberg: 1. 10. Ab-
schlussveranstaltung

DAS GEDICHT

Absage

Ich lebe nicht,
um fremden Träumen
spät Gestalt zu geben.
Ich lebe nicht, dass bleibt
von euch ein Stück.
Ich bin, weil mich
der Zufall warf ins Leben.
Und keine Brut
in alte Nester kehrt zurück. 

Bernd Jähnig Kurt Schmucker
besuchte das

Sommerfest der
Bürgerstiftung

Karow am 21. Au-
gust.  Drei Tage

lang herrschte tol-
le Stimmung auf

der Stiftungswiese
in Alt-Karow, am
Samstagabend
spielte die Band
»Roof Garden«.
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Von Roland Exner

Rainer Smorla blieb einen Moment ste-
hen, grüßte flüchtig, fing ein paar

Wortfetzen auf. Die Leute waren erregt;
man hatte Entlassungen angekündigt. Ir-
gendjemand gab ihm einen Handzettel. Er
zerknitterte das Papier, warf es in den
nächsten Abfallbehälter und drängelte
sich durch den Eingang. Er hatte ganz an-
dere Gedanken. Seit ein paar Tagen war
Hans Gregor verschwunden, Hans Gregor,
mit dem er manchmal in der Kantine zu-
sammengesessen hatte…, der erst vor drei
Monaten Leiter des Einkaufs der »Harzer
Chemie AG« geworden war.  
Er quetschte sich durch eine Sitzreihe,
spürte plötzlich Atemnot. Wie Asthma,
dachte er.   
Neben Karen war noch Platz. Er hoffte, sie
würde ihn etwas ablenken.
»Noch frei?«,  fragte er. 
Sie lachte. »Für Sie immer«,
sagte sie und nahm ihre
Handtasche von dem Sitz.
Sie begann über irgendwel-
che Dinge zu zwitschern,
aber er konnte ihr nicht zu-
hören. Er starrte nach vorn,
wartete auf Dr. Martin Hüm-
mer, den Vorstandsvorsit-
zenden. Aber zuerst ging der
Vorsitzende des Betriebsrats
ans Rednerpult.
Die Fässer mit der Salzsäure
gingen ihm nicht mehr aus
dem Kopf… Am Morgen,
kurz vor dem Aufwachen,
hatte er sie gesehen, eine Art
Traumbild, nur für den Bruchteil einer
Sekunde, dennoch ein klares, plastisches
Bild.  
Damals, vor 12 Jahren, er studierte Che-
mie, arbeitete in der Apotheke unter dem
Stadttor, ein Ferienjob… Martin Hümmer
war gerade ein Karrieresprung bei der
Harzer Chemie gelungen und da bestellte
er drei Fass mit Salzsäure wie andere Leu-
te ein paar Fässer Bier. Smorla hatte schon
damals Gänsehaut bekommen. In Salz-
säure kann man vieles spurlos verschwin-
den lassen, sogar einen Menschen… Aber
schließlich war Hümmer damals auf dem
Weg, ein Doktor der Chemie zu werden,
da ließ sich praktisch jede Bestellung
plausibel begründen.
Und zu Hans Gregor fiel ihm auch etwas
ein. Da hatte es vor Jahren mal eine Ge-
richtsverhandlung gegeben. Gregor war
freigesprochen worden. Man hatte bei
ihm ein paar Diplomzeugnisse gefunden,
Blanko-Papiere, ohne jeden Eintrag – das
gleiche »Rohmaterial«, das für zwei da-
mals aufgedeckte »echte« Fälschungen
verwendet worden war. Gregor habe bei
diesen Fälschungen mitgewirkt, so lautete
der Vorwurf der Anklage. Aber Gregor war
stur bei der Aussage geblieben, er habe
diese Schriftstücke nur zu Übungszwe-
cken kopiert, es bereite ihm Vergnügen,
Formulare zu gestalten – und das sei doch
wohl erlaubt. Smorla war sich damals
schon sicher gewesen: Gregor hatte auch
Stempel der Universität geklaut – die aber
hatte man bei ihm nicht gefunden. 
Gregor war zwei Jahre nach Hümmer in
die Firma eingetreten, seine Karriere
dümpelte all die Jahre dahin, während
Hümmer, inzwischen Dr. Hümmer, prak-
tisch ohne Halt nach oben stürmte.  

Aber nun, nach 12 Jahren, war Hans Gre-
gor plötzlich ein paar Stufen der Karriere-
leiter hinaufgesprungen, als Leiter des
Einkaufs war er direkt dem Vorstand un-
terstellt. Hatte Martin Hümmer seine Kar-
riere auf Urkunden gebaut, die Hans Gre-
gor für ihn gefälscht hatte? Hatte Gregor
den Vorstandsvorsitzenden nun erpresst?
Und hatte Hümmer daraufhin den lästi-
gen Mitwisser erst befördert – und dann
beseitigt und verschwinden lassen?
Mit dieser Salzsäure?  Die drei Fässer als
letzte Trumpfkarte in der Hinterhand?
Das waren alles nur vage Spekulationen,
aber warum tobte dieser Verdacht in ihm?
Es fehlten viele Puzzleteile, aber die vor-
handenen schien eine magnetische Ener-
gie zu verbinden.  
Der Betriebsratsvorsitzende wetterte ge-
gen die Entlassungen, sprach von schwe-

ren Managementfehlern, auf die man
schon vor zwei Jahren aufmerksam ge-
macht habe. Stürmischer Beifall. Nun,
mitten in diesem Beifall, erhob sich der
Vorstandsvorsitzende. Es wurde ruhig,
und Dr. Martin Hümmer begann zu re-
den; der Vorstand habe schon vor Jahren
beschlossen… Fakten, Zahlen, nochmal
Fakten, Zahlen. Der Markt, die neuen Ge-
setze… Natürlich habe man auch die Kri-
tik des Betriebsrates ernst genommen.
Aber niemand vom Betriebsrat könne
neue Produkte entwickeln, und darauf
komme es schließlich an.
Rainer Smorla starrte auf die Lippen die-
ses Mannes und wartete darauf, dass Gre-
gor irgendwie erwähnt wurde. Alle wuss-
ten, dass er verschwunden war. Gestern
die Vermisstenanzeige im »Kurier«. Aber
nichts, kein Wort. Eine junge Frau in der
Reihe vor ihm drehte sich um. Karen
beugte sich nach vorn, und irgendetwas
fiel auf die Erde. Er bückte sich, um nach-
zuschauen. Plötzlich hatte er wieder die-
ses Bild vor Augen: Diese drei Fässer, dies-
mal Steine drumherum, als stünden sie in
einer Kiesgrube. Karen hatte sich auch ge-
bückt und ihr Notizbuch aufgehoben. Sie
kicherte leise, glaubte wohl,  er würde im-
mer noch danach suchen. Sie sagte noch
irgendetwas, aber das beachtete er schon
nicht mehr. Er sprang auf, riss die Arme in
die Höhe.      
»Herr Docktoor Hümmmer!« schrie er,
»Sie haben Hans Gregor auf dem Gewis-
sen! Sie haben ihn verschwinden lassen!
Mit der Salzsäure, die Sie damals in der
Apotheke gekauft haben!« Er holte mit ei-
nem dumpf saugenden Geräusch tief Luft,
und dann, wie eine Sirene heulend:
»Siiiie!« Hümmer stand regungslos hinter

Das Spiel mit den Fässern
dem Pult, den Mund halboffen. Alles war
wie versteinert, niemand schien auch nur
zu atmen. Smorla fühlte, wie die Luft
schwer wurde, ihn langsam niederdrück-
te, bis auch er regungslos auf seinem Platz
saß. Jetzt erst drehten sich zahllose Köpfe
zu ihm; auch Karen starrte ihn an, un-
schlüssig, ob sie entsetzt sein solle, ver-
zweifelnd oder bewundernd.  
Hümmers Körper spannte sich; er nahm
eine majestätisch und zugleich lächerlich
wirkende Haltung an, griff langsam, quä-
lend langsam,  nach dem Glas Wasser auf
dem Pult…Er nahm einen Schluck, immer
noch Zeitlupe, räusperte sich laut, auch
diesen Ton dehnte er, wenn auch misslin-
gend, als läge ihm eine Fischgräte quer im
Hals. »Herr Smorla«, sagte er, nun plötz-
lich mit überraschend klarer und fester
Stimme. »Sie können nachher zu Wort

kommen. Aber ich glaube
eher, Sie brauchen Ur-
laub.«    
Jetzt wirkte er entspannt,
nippte lässig am Wasserglas.
Jemand legte einen Zettel
auf das Pult. Hümmer
schaute auf das Papier und
schien einen Moment nach-
zudenken. Dann redete er
weiter. Das Forschungslabor
habe soeben mitgeteilt, ein
scheinbar unüberwindbares
Problem sei plötzlich gelöst
worden. Somit sei das Pro-
dukt, an dem man schon
lange arbeite, ein neuartiges
Pflanzenschutzmittel, völlig
unschädlich für Bienen, in

Kürze produktionsreif. Man werde nun
alles versuchen, um Entlassungen auf ein
Mindestmaß zu beschränken – ja, viel-
leicht ganz zu vermeiden. Die Chancen
stünden sehr gut. Beifall. 
Nach der Versammlung drängte sich Rai-
ner Smorla sofort nach draußen. Er war
entsetzlich allein. Ihm wurde übel, er tau-
melte etwas, der Weg nach Hause dauerte
eine halbe Stunde. Vor dem Mietshaus
stand ein Krankenwagen. Er mochte ei-
gentlich nicht weitergehen, er war müde,
unendlich müde. Endlich öffnete er die
Tür, tastete sich langsam in den Treppen-
flur; plötzlich standen zwei Männer in
Weiß vor ihm. Er wollte davonrennen,
drehte sich um, da waren noch zwei. 
»Sind sie Herr Smorla?«,  fragte der eine.
»Ja, der bin ich, was wollen Sie denn?«,
krächzte er.
»Sie sollten mit uns kommen; Sie brau-
chen ärztliche Hilfe…«
Er versuchte, nach draußen zu rennen,
aber die Männer drückten ihn auf eine
Liege und fixierten ihn. Einer – ganz jung,
hellblonde, lockige Haare – hielt ihm den
Mund zu. Ein anderer – ein bulliger Typ,
mindestens 1,90 groß, Glatze, riss ein
Loch in Smorlas Hosenbein, zog eine
Spritze auf, desinfizierte ein Stück Haut
auf dem Oberschenkel, grinste und
rammte die Kanüle hinein. Smorla biss
mit aller Kraft in die Hand des Blonden,
der schrie: »Dieses Schwein beißt! Der ist
gefährlich!«. Und auch Smorla schrie vor
Schmerz, aber die Spritze begann schon
zu wirken. »Das dürft ihr nicht!«, röchelte
er. Der Pitbull grinste wieder. »Keine Sor-
ge«, sagte er sanft. »Wir fahren zuerst ins
Gericht. Sie brauchen wirklich sehr drin-
gend Hilfe.« 

Auf dem Buga-Gelände Stölln können Besucher neben Flora-
lem auch die 1989 auf der Wiese gelandete IL 62 besichtigen.
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DER AUTOR Bernd Jähnig wird vielen Lesern als Buchhändler 
im »buchladen in buch« bekannt sein. 
Der Text wurde seinem Buch »Vom Werden des Kreises« entnommen.


